
g Irren ift menschlich. 

Dummste von A. Martmann. 

»Liebe Junge! 
Da ich Ende dieser Woche auf 

kurze Zeit nach Fredenwald zu gehen 
ente, so würde ich mich freuen, 

ich am nächsten Sonntag ebenfalls 
dort begrüßeisu können. Hoffentlich 
wird Dein hoher Estadron-Chef 
nichts dagegen haben. Deine Mutter 
würde sich ebenso freuen, Dich wieder 
zu sehen, wie 

Dein treuer Vater 
A. v. Schemling.« 

Dieser Brief war seitens des Ma- 
jors a. D. und Ritterguisbesitzers 
obigen Namens an seinen nicht weit 
von genanntem Badeort garnisoniren- 
den Sohn, wohlbesiallten Portepee- 
Föhnrich im 27. Dragoner - Regi- 
rneni, abgegangen, und heute, zwei 
Tage vor Beginn der Projeiiirten 
Reise, lag die Antwort vor ihm, in 
welcher der Absender bedauerte, 
«grade an dem betreffenden Sonn- 
tage dienstlich verhindert zu sein.« 

Etwas ärgerlich nahm der Major 
nun einen der Poftftempel Faden- 
toalde tragenden Brief zur Hand, und 
las: 

«Lieber Freund und Kriegsiame- 
rad! Wenn Du mich hier noch sehen 
willst, dann komme bald, denn lange 
bleibe ich nicht mehr. Jedenfalls 
weißt Du, wo ich wohne, nämlich da, 
wo ich ftets meinen Bau gehabt — 

beim Schneider Meyer. Du wirst Dich 
wundern, wie groß unsere Mieze 
während den drei Jahren in der Pen- 
sion geworden ist. Also auf baldige-s 
Wiederseheni 

Dem aller jjkclllls Alles-heim 

»Das paßt sehr gut, 
" dachte Herr 

o. Schemling. den Brief zusammen- 
saltend, »heut ist Donnerstag; am 

Sonnabend fahren wir, dann treffe 
ich ihn also sicher noch an. Zu dumm, 
daß der Bengel, der Alsred, nicht 
kommen kann, dann hätte er doch 
gleich die Mieze als erwachsenesMäds 
chen lennen gelernt, übrigens bin ich 
neugierig, ob der kleine Balg, mein 
Pathchen, wirklich so hübsch geworden 
ist« wie er es als Backsisch versprach! 
Om, hm —- sechzehn oder siebzehn 
Jahre muß sie jetzt alt sein; Alsred, 
der im nächsten Monat Ofsizier wird, 
ist zwanzig —- das würde also ganz 
gut passen! Doch ich will nicht vor- 

greifen, sagt Paula Erbstwurst,« 
schloß er seinen Gedanlengang, und 
begab sich zu seiner Frau, um dersel- 
ben Mittheilung über den Inhalt der 
beiden Briese zu machen. 

Programmmäßig war Alles von 

Statten gegangen. Fast ziemlich spät 
am Abend war der Major mit seiner 
Gattin in Fredenwalde angelangt, 
nnd nach eingenommenem Abendessen 
gleich zur Ruhe gegangen, ohne sei- 
nen Freund ausgesucht zu haben. 

Strahlend fluthete das goldene 
Sonnenlicht über die Landschaft. 
Tausende von Thautropsen glänzten 
wie Diamanten in Gräsern, während 
die Vögel fröhlich durch die Zweige 
und Sträucher huschten, oder jubili- 
rend zum himmel emporstiegen, dem 
Schöpfer aller dieser Herrlichkeiten 
ihr Danllied singend. Eine wunder- 
volle balsamische Lust erfüllte Wald 
und Flur, und wonnig athmete Herr 
von Schemling dieselbe ein, als er, 
als gewohnter Frühaufsteber, auf die 
Terrasse seines Hotels hinaustrat, 
um dort sein Frühstück einzunehmen. 
Freudig schweifte fein Blick über die 
so oft gesehene, aber immer wieder 
von Muem bewunderte Landschaft, 
aber plötzlich zuckte er zusammen und 
blickte scharf nach einem der wenigen 
Tische, die bereits von den Morgen- 
giisten besetzt waren. 

»Donnerwetter, der infame Ben- 
gel!« entfuhr es ihm, »schreibt, er 

könne nicht kommen, und nun sitzt er 

da, als ob es gar nicht anders sein 
könnte. frühstückt in aller Gewächs- 
ruhe und verstänkert die schöne Mor- 
genluft durch seinen niederträchtigen 
Tabak! Na, warte man, mein Junge, 
— einen so anzuführen!'« 

Wenn nun auch die Behauptung, 
betreffs des Tabaks, wohl nicht ganz 

.zutreffend war, da die Herren Söhne 
gewöhnlich bessere Marien als die 
Väter zu tauchen pflegen, —- so ließ 
sich andererseits aber nicht bestreiten, 
daß allerdings an einem Tische, ihm 
den Rücken zulehrend, ein Fähnrich 
in der Uniforrn des 27. Dragoner- 
Regtments beim Frühstück saß, wel- 
cher anscheinend tief in die Lektüre 
einer Zeitung versunken, eine Cigarre 
tauchte, und ab und zu einen Schluck 
aus der neben ihm stehenden Tasse 
nahm« 

here von Schemling betrachtete mit 
einem gewissen Stolz seinen braun- 

todten Sprößling, der in der 
eitlen Föhnrichsuniform sich sehr 

Irrt ausnahm, und fuhr in seinem 
Mit-ge fort: 

Daß der Bengel immer solche 
M im Kon hat und schiechte 

neachen mußt —- oh er das wohl 
W Alten hats Aber nett von dem 

» daß er doch noch getonnnen 
nnd uns nun überraschen will! 

Idee mein Jungchen, so gut Deine 
» 

« ist, diesmal bist Du reinge- 
m Zunächst werde ich Dich 

« --Wfchen!« undsptiichetyd schlich 
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er sich, den tnirfchenden Kies vorsich- 
tig vermeidend, auf den Fähnrich an, 
welcher, in feine Leitüre vertieft, ru- 

hig weiter las. So gelangte der Ma- 
jor bis dicht heran, hob nun feinen 
Spazierftvck, und dein Ahnungslofen 
rnit demselben einen freundschaftli- 
chen Klapps iiber die Schultern ge- 
bend, sagte er: 

»’n Morgen, Junge!« 
Wie von der Tarantel gestochen, 

fuhr diefer in die Höhe, mit der Rech- 
ten nach dem Säbel fassend und —- 

ein wild-fremdes Gesicht starrte dein 

verdutzt dastehenden Main entgegen, 
während wutbentbrannt die Worte er- 

tönten: »Der-irr —- zuni Donnerwet- 
ter —- was fällt Jhnen ein, mich zu 
fchlagen?« Rasselnd fuhr der Säbel 
aus der Scheide, und zum wüthenden 
Hiebe ausholend, machte der Fähnrich 
einen Schritt vorwärts. Unwilltiirlich 
ging der Major, als alter Kavalle- 
rHt, mit feinem Stock ebenfalls in die 
»Auslage vorwärt5", trat aber einen 
Schritt zurück und sagte: »Halt, um 

Gottes willen! Verzeihen Sie. Herr 
Fäbnrich, Jhnen galt der Klavpö ja 
gar nicht, ich glaubte, meinen Sohn, 
Portepee - Fähnrich von Schemling 
vor mir zu sehen, den ich heut hier 
erwartete — Major von Schemling!« 
fuhr er, fich vorfiellend, fort, feinen 
Stock falutirend senkend. 

»Wartet-n : Fähnrich von Ger- 
lüm.« erwiderte der Andere, sein 
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allerdings etwas süß-saurer Miene, 
sich aber, als wohlerzogener Mann, 
indie Situation findend, und fügte 
dann hinzu: «Pslegen der Herr Ma- 
jor Jhren Herrn Sohn stets mit dem 
Spazierstock zu bearüßen2« 

»Nein, Herr von Gerliim, im All- 
gemeinen nicht, aber ich hatte ihn ein- 
geladen. heut herzulommen, und, ob- 
gleich er abgeschrieben, glaubte ich, 
wie ich einen Fähnrich in der Uni- 
sortn seines Regimentes sitzen fah, der 
auch in der Figur und in dem dunk- 
len Haar ihm von hinten ähnelt, er 

sei doch gekommen und wolle mich 
überraschen. Eigentlich mußte ich es 
fast denken, daß er es sei, und wollte 
nun ihm zuvortommem denn es ist 
doch zu wunderbar, daß ein anderer 
Fähntich desselben Regiments sich 
heut gerade hier aufhält.« « 

»Allerdings ein merkwürdiges Zu- 
sammentreffen, um so mehr, als Jhr 
Herr Sohn und ich momentan gerade 
die Einzigen des Regimentes sind. Jch 
habe dennoch den hieb gewissermaßen 
Provocirt, bin allerdings auch genü- 
aend bestraft worden," schloß er lä- 
chelnd. 

»Und darf ich fragen, was Sie 
hierher geführt hats-« 

»Meine Eltern wohnen hier, herr 
Major, und ich bin nach Rückkehr von 

der Königsschule einige Tage beur- 
laubt.« 

»Ach so! Dann haben Sie also mei- 
nen Sohn in der letzten Zeit gar nicht 
gesehen?« 

»Nein! Jch bin nach bestandenem 
Examen direkt hierher gereist, kann 
demnach auch keinen Gruß bestellen, 
will es aber übermorgen gern thun, 
da mein Urlaub morgen zu Ende ist, 
und werde dann auch nicht erman- 

geln, den ihm zugedachten väterlichen 
Wink mit dem Spazierstock gleich- 
falls zu überbringen.« 

»Wenn Sie so freundlich sein wol- 

len, wenigstens- die Grüße zu bestel- 
len, so würden Sie mich sehr verbin- 
den,« erwiderte der Major lachend, 
»zunächst bitte ich aber nochmals um. 

Entschuldiaung für die Verwechse- 
lung, und, um zu beweis·n, daß Sie 
mir mein Verseben nicht mehr nach- 
tragen, bitte ich Sie, beut Mittag 
mein Gast zu sein. Wir müssen doch 
die auf so eigenthümliche Weise ge- 
machte Bekanntschaft begießen —- 

dars ich also hoffen, Sie um lle2 an 

der »table d’hote« begrüßen zu kön- 
nen?« 

»Der Herr Major haben stets so 
schlagende Gründe in Bereitschaft, 
daß ich nicht anders kann, als die 

gütige Einladung mit oerbindlichstem 
Dank anzunehmen.« 

»Und Sie, verehrter Herr Fähnrich, 
scheinen ja einen recht schlagenden Witz 
zu haben, und werde ich mich wirklich 
freuen,Sie beut Mittag wieder zu se- 
hen,« bemerkte der Major abermals 
lachend, »doch jetzt empfehle ich mich, 
denn dort erscheint meine Frau, mit 
der ich frübstücken will.« 

Noch ein freundlicher Händedr.ick, 
ein Lüsten des Hutes einerseits, ein 
Zusammenklappen der Sporen nebst 
mrlitürischem Gruße andererseits — 

und die Ferren trennten sich. 
Lachen erzählte Schemlina seiner 

Frau das interessante Intermezzo, 
welche sich ebenfalls köstlich arnüsrrtez 
doch kaum war das gemeinsame Früh- 
stück beendet, als sich ersterer erhob 
und sagte: »Nun muß ich Aber zu- 
nächst sehen. was mein alter Freund 
Kriesheim macht, vielleicht essen wir 
zusammen. und verabreden dann et- 
was für den Nachmittag, laß Dir die 
Zeit inzwischen nicht lang werden, ich 
komme bald zurück.« 

Elastischen Schrittes an dem herr- 
lichen Sonntagrnoraen dahinschwi- 
tend. untergehn-nd sein Spitzt-Mitei- 
chev schwingend- dos schon in trübes 
Stunde eine nette Bekanntschaft ver- 
mittelt tte, Malo sich der Major 
nun na der obnana seines alten 
Krieaikarneradem Oberst Mheirn, 
welcher ziemlich entfernt von dem ho- i 

—- 
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tel, in einem Gartenbaule bei einem 
Rennen früheren Schneiden-reiner- 
Meyer, schon jahrelang seinen Aufent- » 

balt zu nehmen pflegte. Noch immer 
im Siillen über sein Abenteuer läs- 
chelnd, langte er vor der Van an wo s 
aus der Veranda gerade der Koffer-» 
iisch hergerichtet wurde z 

Ein sehr niedliches, junges Mäd- 
chen war beschäftigt, die letzte Hand- 
daran zu legen und derart in ihrej 
Arbeit vertieft, daß sie den heran-z 
kommenden, durch einen Busch ver-J 
deckten Major nicht bemerkte. 

»Donnerwetter,« dachte dieser, »das 
muß die Mieze sein, das ist ja ein 
reizender Balg geworden, ein süßes-» 
Ding, so in der Jugendfrische dran-H 
gend, halb Kind, halb Jungfrau« 
khausrifch wie ein Maienrdschewi lind 
wie niedlich sie Alles arrangirt, diese 
reisenden araziösen Bewegungen! Zu» 
dumm« djß Alired nicht hier ist, der 
Bengel mußte sich ja sofort verlieben, ! 
das « same ich ja beinahe noch fer-? 
tig," fuhr er fort, das allerdings ent- ? 
zückende junge Mädchen becbachtendJ 
»Aber wieder erkannt hätte ich sie- 
nicht; ja, ja, drei Jahre aerade in die- s 
sem Alter lassen den reizendenl 
Schmetterlrna aus der Larve wisse-s ben, nur die blauen Augen und die 
blonden Haare erinnern an den Hei-s 
nen Badfisch Ll sie mich wohl gleich 
wieder erkennt? Jedenfalls werde ich: 
es einmal versuchen dasselbe Spaß-i 
chen zu machen wie früher, ihr näm- 
lich die Hand von hinten vor die Au- f 
gen halten und rathen lassen, wer es 
ist! Ob sie wohl wieder dasselbe sagen i 

wird, wie als 13- und 14-jiihriges 
Ding, nämlich: »Ach. die großen,; 
dicken Pfoten, das ift der Onkel: 
Meyer." Und zum zweiten Male sich; 
auf ein ahnungsloles Opfer anschlei- I 
chend, gelangte er zum Einaang der’ 
Veranda, wo das junge Mädchen, 
eben mit dem Arrangement fertig ge- 
worden, einen letzten Blick auf tas- 
lelbe warf. Mit ftrahlenden Augen 
die dicht. vor ihm ltehende reizende 
Mädchengeftalt feines Pathchens be- 
trachtend· besann er sich nicht lange, 
und, wie er es so manches Jahr ge- 
trieben. bedeckte er plötzlich mit sei- 
nen allerdings recht träftiien großen 
Händen die Augen der ahnungslosen 
jungen Dame. Aber nicht die ge- 
wohnte Antwort ertönte, wohl aber( 
cin furchtbarer marterichiitternder 
Schrei. so dali er unwillkürlich die 
Hände zurück-ziehend bei Seite trnt 
und ganz verblüfft in die Worte aus- 
brach: »Akk, MiezeZ tennlt Du denn 
deinen alten Onkel nicht mehr? Lie- 
bes Kind, habe Dich doch nicht sol« 

Aber keine Antwort erfolgte, ein 
lchrectensbleiches Antlitz starrte ihn 
verständnißlos ,an, und mit einem er- 
neuten Schrei des Entletzens ver- 
schwand das junge Mädchen durch die 
in das Jnnere des hauer führende; 
Thür. i 

Etwas enttäuscht von dem Resul- 
tat seiner beabsichtiaten Ueberrasch- 
ung, stand der gute Maior eine Zeit- 
lang sprachlos da, dann brummte er 

mißvergniigt in den Bart: »So 
furchtbar brauchte sich das dumme 
Ding aber auch nicht zu haben! Jch 
tegreife das gar nicht. so schreckhaft 
war fie doch früher nicht. Oder sollte 
sie mich wirklich nicht wieder ertannt 
haben? Aelter und gerader ift man 

ja in den drei Jahren geworden, aber 
so furchtbar habe ich mich doch nicht 
verändert,« letzte er hinzu, sein aller- 
dings recht stattliches, wenn auch an- 

gegrautes Ebenbild in dem zur Seite 
hängenden Spiegel betrachtend. 

»Hu verdreht,« suhr er in seinem 
Gedankenganae fort« »ich scheine heute » 

tein Glück mit meinen Ueberraschun- 
gen zu haben! Na, nun wollen wir 
cber zunächst mal untersuchen, ob der T 

aute Rriesheim noch immer den Kas- 
see so stark zu trinten liebt, wie sonst. 
Fräber war das ja immer der Streit- 
vuntt mit seinen Quartierqebern im 
Mandver, und auch hier bei dem bra- 
ven Schneidermeister a. D. und Ren- 
tier gab dies manchmal Veranlas- 
sung zu häuslichem stampr 

Jm Anschluß an diesen Gedanken- 
aang setzte sich der Maior ungenirt an 
den einladend gedeckten Frühstücks- 
tisch, nahm den Deckel der Rassen 
lanne herunter und roch mit Kenner- 
miene an dem dustenden Inhalt. 

»Hm! — rieche thut er ja ganz 
gut, aber um die Sache zu ergründen, 
muß mcn auch tosten,« sprach«s und 
aoß sich eine der bereit stehenden Tas- 
sen voll. »Na, der aute Kriesheim 
wird Auqen machen,« dachte er, »n:nn 
er kommt, um den vermuthlichen Ein- 
dringlina hinauf-;- zu tor-plimentiren 
nnd mich dann findest s— Aber nur 
tein Genie! heißt es bei uns seit lan- 
ger Zeit, und seine Gattin ist auch 
eine zu yerstöndiae Frau, als das; sie 
etwas dabei sinden tönnke.« 

Während dieses Moneloges hatte 
er auch Zucker und Sohne in den 
Kassee gethan, und eben den ersten 
Schluck genommen, als plöklich im 
Nebenzimtner hastiae Schritte ertön- 
ten und. gesolat von dem weinenden 
Mädchen von vorhin, erschien —- ei- 
nen dicken Kniippel schwingend —- ein 
tvildsremder Mann, der auch sofort 
ans den zur Bildsäule erstarrten Ma- 
jor loäsuhn »Den —- in des drei 
Deibels Namen, wie können Sie sich 
unterstehen, in fremde Wohnungen zu 
dringen, meine Tochter zu umarmen, 
und sich .an meinem Frähstiickitisch 
sittlich zu thun?« 

Herr von Schemling hatte sich in- 

gtinttiv erhoben. und stand nun tn 
ner achtunggebietenden kräftigen 

Gestalt vor dem Eingetretenen, wel- 
cher, dem Anschein nach nur durch die 
tinposante beeitschultertae Erscheinung 
von Thätlichteiten abgehalten wurde, 
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und den drohend geschwungenen 
Knüppel zur Erde senkte. 

»Aber —- difi Du —- sind Sie nicht 
i mein alter Freund Kriesheimi —- und 
Hist das nicht die Mieze?« fragte der 

erstaunte Major, allerdinas se r naiv. 
»Herr-der Deibel ist Jhrk reund, 

und meine Tochter geht Sie gar 
nichts an, außerdem heißt sie Eise — 

und nun frage ich noch einmal, was 
Sie hier wollen?'« 

Jn dicsin kritischen Moment er- 

schien, wohl durch die lauten Stim- 
men herbeiaerufen, eiliqen Laufes der 
Besitzer der Villa und platzte sofort 
mit den Worten heraus: »Ach, Herr 
Maior —- Sie sind es?«Herr Oberst 
Kriesheim ist vorgestern in Folge ei- 
ner empfangenen Devesche adgereist 
und hat diesen Brief für Sie hinter- 
lassen, gestern ist an seiner Stelle Herr 
Major von Priiter bei mir eingezo- 
gen.« 

»Priit-r?«' fragte Schemling, sei- 
nen bisherigen Gegner näher in’s 
Auge fassend, ,,früher siebentes Gar- 
deregiment?« und als dieser nickte, 
fuhr er fort: »dann sind wir ja Ka- 
detien-Kameraden, Jahrgang 1858-—— 
Scheinling!« setzte er, sich darstellend, 
hinzu. 

»Donnerwetter,· waksrbaftig —- 

Echemling von den dreiundzwanziger 
Ulanen! Sind Sie, —- warst Du 
nicht damals start bei dem Gänse- 
marsch betheiliat, denwir bei unserem 
Abgang aus dem KadettenRorps in 
Scme sei-ten?« 

»Aber, natjirlich und wir Beide- 
nebst noch fünf Andern, sollten da- 
rum rausgeworsen werden-« 

»Ganz richtig! Aber weis-i Du, 
wiederertannt hätte ich Dich nicht! 
Bist Du grau und dick geworden!« 

»Na — junger haben Dich die 
stinsunddreiszig Jahre auch gerade 
nicht gemacht —- und solch niedliches 
Töchterchen hattest Du damals eben- 
falls nicht.'« 

»Das stimmt allerdings,« meinte’ 
Priiter lachend, »aber das ist ja ein ge- 
lungenes Zusammentreffen —- übri- 
gens weißt Du: »unter Kameraden ist 
es eigentlich ganz egal«, wie man so 
sagt, und da kommt es auch gar nicht 
darauf an, r den Rasfee trinkt, ob 
Du, oder meine Familie.« 

»Wofiir ich beinahe die schönste 
Keile mit einem armdicken Kniivvel 
lsetommen hätte. aber ich habe beut 
Anlauf in dieser Beziehung, denn 
auf ein Haar ist mir auch schon heut 
der Schädel gespalten worden-« 

»Nanu!? —- toie kam denn das?« 
»Es scheint so, als ob ich heut auf 

die wunderbarste Art alte Bekannt- 
schaften ausfrischen und neue machen 
sollte, und dasz Beides siir mich mit 
Ledensgesahr verbunden ist,« ermi- 
derte Schemling und erzählte lachend 
sein am sriihen Morgen bestandenes 
Abenteuer. 

»Die Geschichte ist ausgezeichnet, 
aber ich ziehe es vor, Ihre Bekannt- 
schaft auf minderdramatische Art zu 
machen, ertönte nach Beendigung der 
Erzählung eine Stimme, und in der 
Thiir erschien Frau von Brüten wel- 
che schon längere Zeit dort gestanden: 
»und nun, here von Schemling,« fuhr 
sie fort, »du sie augenscheinlich noch 
nicht gefriihstiiett haben und unser 
Kassee Ihren Beifall zu finden 
scheint, so bitte ich. unser Frühstück; 
theilen zu wollen. Elle —- besorge noch ; 
eine Tasse!« fuhr sie, u dem Tiichss s 

terchen gewendet, fort, ’e ihre Thra- 
nen inzwischen getrocknet und mit ver- 

wunderten, glänzenden Augen die 
Entwickelung des Dramas verfolgt 
hatte. 

»Meine gnädigste Frau,« erwiderte 
Schemling, sich tief verneigend, »ich 
bitte dringend um Verzeihung wegen 
meiner Dreistigteit, aker, obgleich ich 
schon gefriihstiictt habe, nehme ich die 
freundliche Einladung doch mit Ver- 
gnügen« aber unter der Bedingung an, 
mich heute Mittag an der »table 
d’hote« revanchiien zu dii:fen.« 

Unter fröhlichem Geplauder wurde 
nach erfolgter Zustimmung der Mor- 
genranee einaenornmen uno ote ur- 

eianiffe des Todes besprochen. Als 
Mitraqs dann Alles in bunter Reihe 
beisammen faß und die Settpfropfen 
lnallten, bieit Herr von Scheinling 
eine länaere Rede, in welcher er »die 
Opfer der Verwechslunq leben ließ, 
durch welcite er lo liebenswürdige Be- 
lannticbaften aemacbt und eine alte 
Jugendfreundschaft wieder aufge- 
frifcht hätte.« 

Alte Betheiliaten schienen ebenfo 
davon erfreut erfreut zu fein, wie der 
Redner, besonders aber der Fäbnrich 
und Fräulein Elle, welckse zwar zu- 
erft befangen neben einander fallen, 
bald aber unter dem Einfluß des per- 
lenden Schoiimmines auftbauten und 
glaubten nichts Besseres tbun zu tön- 
nen, als sich derart sterblich ineinan- 
der zu verlieben, dafi nach vier Ta- 
gen der Prüfung die aoldgeriinderten 
Karten in die Welt flogen, durch 
welche die Verlobung des königlichen 
Setondeleutnants im 27. Dragoner- 
Reainrents Freiherrn Gerliim mit 
Fräulein lia von Prüter, einzigen 
Tochter de Majors a. D. und Rit- 
tergutibesiherj von Brüter auf Sie- 
beneichen bekannt gemacht wurde. Na- 
turlich hielt here von Sckemling auch 
eine solche, begleitet von einem lautet- 
gen Schreiben des jungen Brautwer- 
res, worin Beide an feine damalige 
Rede erinnernd, ihn als Begründer 
ihres Glückes priesen: »als anz be- 
sonders hart getroffene Op er feiner 
Verwechfelungen.« 

Ja der NUM- 
Frau tzumbezechten Gatten): Ar- 

thue, mir scheint, Du hast einen Af- 
fen." —- Erx »Poe, aber ’n Drachen.« 
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Die verhängnißvollen Dampf- 
nudetn. 

s Eine Blauderei aus meinem Leben 
« von Friederike Goßmann 

(Gmunden). 

Ich war noch ein Schultind und be- 
suchte in München ein Pensionat, wo 

ich nicht gerade zu den aeiiigiaiten, 
Schülerinnrn gezählt wurde Lebbast 
und voll Interesse siir alles Phanta- 
stische baute ich mir in Träumen mei- 
ne eigene Welt, die allerdinas wenig 
in die ionventionelte Schablone der 
Schule vaßtr. 

So erregte es dort auch große 
Väßbilliauna, als ich eines schonen 
Tages mit wahrer Beaeisteruna die 
aanze Klasse durch die senlationelle 
Nachricht in Aufregung versetzte, daß 
ich aus dem Weg zur Schule einer 
Seiltiinzertruppe begegnet sei. Mein 
ganzer Sinn wanderte natürlich vom 
Unterricht wea zu den armen Leuten. 
Sie swaren recht erbärmlich, diese 
,,Kiinftlcr«, denen kein stolzer Zirtits, 
keine vrächtiaen Toiletten, keine ho- 
hen Entreepreise —- es wurde nur ge- 
sammelt —— die Anwartschast aus 
diesen stolzen Namen gaben. Sie 
machten ihre Knnstitiirle einfach auf 
Teppichen aus den Straßentrottcirs, 
nnd dennoch, wie beaeiiterten sie mich! 
Vor allen hatte es mir ein kleines 
Mädchen meines Alters angetban, ein 
reizendes Dan mit langen, glänzend 
schwarzen Laden. bräunlichem Teint. 
und herrlichen Augen. Jhre Kunst- 
stücke entzückten mich am meisten. und 
es erregte meine größte Bewunderung, 
ivie sie bei allen möglichen Col-luste- 
nen ein Glas Wasser aus der Stirne 
balancirte, ohne es zu verschüttem 
oder gar zierlich zwischen Eiern mit 
verbundenen Augen herumtanzte. Jch 
war hingerissen von der kleinen Ver- 
son, träumte es mir- als höchstes 
Glück, solche Freundin zu besitzen, und 
suchte llorsenden Herzens ihre Be- 
tanntschaft zu machen. Tag und 
tacht dachte ich an nichts anderes-. Ich 

muß zu meiner Schande aestehen, das-, 
ich, statt in die Schule zu gehen, die- 
ser Bande aus Schritt und Tritt 
folgte und den Gegenstand meiner 
Schtviirmerei durch allerlei Pest-eck- 
ungkversuche sur mich zu gewinn-n 
trachtete. Da war es bald ein 
Zchächtelchem bald ein buntes Band, 
ein Apfel, eine GlatztugeL bald ein 
satbittes Bildckem das aus- meiner 
Tasche in die stets ausgestreckte Hand 
meines Jdeals wanderte: sogar die 
Spielsachen meiner Geschwister Mas- 

ren mir von nun an nicht mehr hei- 
lig. Ein Stiict Torte eroberte mir 
eudgittig das Herz der Kleinen. und 
nir schwuren uns ewige Freund- 
schastL —- 

Sie erzählte mir von ihren schönen 
Kleidern, von den vielen Silberlreu- 
zern, die sie verdiene, von der Menge 
Bonbons, die sie von den Leuten er- 

halte, und wie herrlich es sei, ein 
neues Kunststück zu erlernen, und 
schließlich sagte sie mir: »höre, Frido, 
Du könntest mit uns tommen.« 
lFridak So wurde mein Name da- 
mals abgetiirztx ich fand die Abkür- 
zung so poetisch, und erst später wur-. 
de in Wien aus der »Frida" die 
»Fisi«.) »DenEiertanz lönnt' ich sel- 
ber Dich lebten, das andere wird Dir 
schon die Mutter zeigen; Seiltanzen 
lernst Du vom Bruder; wir verdienen 
zusammen eine Masse Geld und tau- 
sen uns dann vtele schöne Kleider und 
alle Tage Kuchen.« 

Diese Worte Röschens —- so hieß 
die kleine Versiihrerin —- roarsen ri- 
nen Feuerbrand in meine Kinder- 
brust. Es begann ein Kampf in mei- 
nem jungen herze-i, der um so hefti- 
ger wurde, je näher der entscheidende 
Augenblick der Trennung heranlam, 
denn nur noch kurze Zeit sollte die 
Atrobatentruvve in München verwei- 
len. Zu hause konnte man mein 
stilles, in mich gelehrtes Wesen nicht 
begreifen, und meine Eltern glaubten 
ernstlich an ein Unwohlsein, denn den 
Ausbriichen wildester Lustigkeit sola- 
ten ebenso unmotivirte Thriineners 
güsse; und dennoch war ich nicht dazu 
zu bewegen, die Ursache meines son- 
derbaren Benehmens Eltern und Ge- 
schwistetn zu verrathen, hatte ich doch 
Nöschen mit heiligem Schwur be- 
theuert, unser Geheimnis; streng zu 
bewahren, und ihr als Pfand dasiir 

einen lleinen Goldting gegeben, der 

Tmir bis dahin mein liebstes Gut gewe 
ssen. Jch bedauere, eingestehen zu 

Jmiissen, daß ich zu Hause erzählte, ich 
hätte ihn verloren. Die Schelte nahm 
ich mit einer Art Heroismus hin, 
glücklich im Bewußtsein für meine 
Liebe zu leiden! WAlso Du tommst, 
sFrida!« sagte die lleine Künstler-in ei- 
nes Tages »Wir reisen bestimmt 
Freitag oder Samstag. « 

»Ich komme morgen, ich schwöre es 
Diel« lautete meine Antwort. « 

Es war am Donnerstag Abend. 
Schlaslos lag ich in meinem kleinen 
Bett, das herz wollte mir schier vor 
Kummer brechen, und Heldenmuth 
und Jammer liimpsten in mir. Jch 
sagte aus der abgerissenen Seite eines 
Schulhesteö Eltern und Geschwistern 
Lebewohl, und dasz ich in die weite 
Welt gehen müsse, um eine großeSeils 

sltinstleria zu werden Jch beabsich-« 
tigte, am anderen Morgen statt den 
Weg zur Schule, den in die Freiheit 
zu nehmen; es war mein sester Ent- 
schluß, und dennoch —- je naher der 
langersehnte Augenblick lam, desto 
schwerer wurde mir der Gedanke, das 
liebe Zuhause zu verlassen. 

- 
- 

— 

Beinahe begann mir mein Borsah 
leid zu thun, beinahe bereute ich das 

unvorsichtig gegebene Wort; allein »O 
mußte seinl«, das stand in mir fest. 

Und wie ich nun des anderen Mor- 
gens fchwermiitbigen Herzens durch 
die Küche den Weg in die weite Welt 
antrat, da sah ich auf dem Küchentisch 
herrliche Dampsnudeln, mein Leibge- 
richt! Es war ja Freitag, der von 
mir seiner töstlichen Fastenspeisen we- 

gen so sehr geliebte Freitag! Nun galt 
es, sich zu entscheiden! Soll ich mei- 
ner Lieblingsspeiie entsagen, den 
Dampfnudeln den Rücken lehren? —- 

Unmöglich! 
Also —— heroisrber Entschluß —- ich 

bleibe noch über Mittag! Morgen ist 
ja, wie mich Röschen versichert hatte, 
auch noch Zeit. 

Mit Riefenappetit verzehrte ich die 

herrliche Speise!f Am nächsten Mor- 
gen aber eilte ich mit ver-doppeltem 
Muth, eine Dampfnubel siir Röschen 
in der Tasche, zur Herberge, wo ich 
die Truppe immer aufzusuchen pfleg- 
te. Klopfenden Herzens trat ich ein, 

F traf mich wie ein Donnerschlag die 
uchricht, die mir von einer robusten 

Küchenmaid zutbeil wurde- 
»Die Bagage ist gestern schon fortt« 
Bagage!——JmSchrecken über diese 

fürchterliche Mittbeilung vergaß ich 
ganz, meiner Entriistung über das 
rohe Wort Lust zu machen! 

»Fort?« hauchte ich tonlos, »ja wo- 
hin denn?« 

»A, was weiß i«, brummte dte 
Magd. »Sie sollten Jhna scharrten, 
kleines Freil’n, so viel bei so einer 
Banda zu stecken!« Und damit wand- 
te sie mir den Rücken. 

Ganz zertnirscht tebrte ich heim. 
Dahin meine Zukunftströume, die 
goldene Freiheit, das Seiltanzen und 
all die anderen herrlichen Kunststücket 
Die schöne Zauberwelt hatte sich vor 

mir geschlossen! Meine Eltern er- 

fuhren nichts von dieser beabsichtigten 
Estapade, und nur meiner älteren 
Schwester theilte ich unter Thränen 
mein tragisch-schönes Geheimnis; mit. 
,,Dumme Gans-" war ihre mich tief 
tränkende Antwort. Die surchtbare 
Schilderung von den grausamen 
Prügeln, die man bei Erlernung all 
jener schönen Künste zu erdulden 
habe, überzeute mich nur wenig, und 
ich blieb lange untröstlich 

So haben mich banrische Damvsi 
nudeln — site die ich ebenso, wie stir 
Artisten noch immer eine besondere 
Vorliebe hege — davor bewahrt, 
Seiltiinstlerin zu werden. 

kftne Ieuervertersttmaftth 
In Speist!r·1, einer der Sommer- 

srischen in der Nähe Wiens-, starb ver- 

gessen von der undantbaren Welt, die 
ihm ost geblendet in länqst vergange- 
nen Tagen zuaejukelt, Anton.Stu- 
wer, der letzte Sproß einer Feuer- 
werkerdnnastie, die seit 150 Jahren 
in der österreichischen Raiserstadt bei 
allen Festlichteiten eine Rolle spielte. 
Der echte Stuwer war aus Bayern 
eingewandert und konnte dasVerdienst 
sur sich in Anspruch nehmen, die Ita- 
liener, die damals aus pnrotechnis 
schem Gebiete Hof und Stadt entzück- 
ten, als Deutscher verdrängt zu ha- 
ben. So wie er verstand keiner mit 
Feuerrädern, Leuchttuaeln und Rate- 
ten umzugehen, und bald aab es in 
Alt-Wien leine sestliche Veranstal- 
tung, bei der der zum Hosteuerwerlee 
ernannte Stuwer nicht seine Künste 
hätte zeigen müssen. Und Amt nnd 
Geistlichteit vererbten sich in drei Ge- 
nerationen vorn Vater aus Sohn und 
Enkel. Leider versolate die Stuwet 
dabei zeitweilig ein eigenthiimliches 
Verhangniß: sobald sie ein Feuern-ers 
abbrennen wollten« verfinsterte sich dee 
Himmel und es aina ein Sturzregen 

s nieder, der aller Herrlichteit der vyros 
HtFchnischen Künste ein Erde machte. 
Aas gav zu vielen Witze-n Anlaß, und 
unveraessen in Wien iit namentlich 
der lustiae Vortraa des Komiteri 
Menzel Sei-oh, aucts eine Größe tllts 
Wiens, über einen mniteriöien neuen 

;Rock, der jedesmal« trenn er ihn an- 
i legte, ein ichreatiches Ungewetter mit 
i Donner und Blitz herbei-zog bis end- 
tlich die Entdeckung gemacht wurde, 
»daß in das Rockfutter die Eintrittss 
Jlarte zu einem Feuertvert Stutoerz 
J eingenäht war. Seit etwa 25 Jahren 
» bat man nun auch in Wien den Ge- 

schmack an denFeuerwerlHliinsten ver- 
.loren, und der letzte Stutver ver- 
; schwand von der Bildilächr. Er hatte 

es noch erleben miissen, daß sich die 
«pnrotechnisck-en Leistunaen der Ame- 
; ritaner den seinigen überlegen zeigten. 
sVon seinem Vater erzählt man. daß 
; er sich erschaffen habe, als ihm einmal 
H seine Feuerwerte drei Tage hinterein- 
iander verregnet wurden. Tragischer 
hat wohl selten einer ein kleines Miß- 
geschick genommen! 

Der Bürgerliche. 
i 

Jn Abbazia war’i, so erzählt man 
; der ..Frantf. Zig.«, wo Köniq Ostar 
»von Schweden sich vor nicht langer 
i Mit eine Weile aufgehalten bat. Gro- 
s e lchwedtlche Tischgesellichast, lau- 

ter alter Adel, von Bürgerlichen an- 
wesend·nur —- der König und ein 
norive ischer Liegt. Und die sehn-edi- 
schen ochadeliaen sprachen von ihren Famzlem vom Alter ihres Adels bis in die graue Varzeit und so weiter. Da nahm der Konig sein Glas und stie mit dem Arzte an: »Warst, Dot- tor.« Und seine ttugen Augen fun- letten schelmisch. Ja es gab nur wes Bürgerl-the an diesem Tisch, den ps- tor und —- den König. 


